












































































»Ich erzähl's dir morgen, wenn ich dich besuche«, vertröste

ich sie. »Ruf mich trotzdem jederzeit an, wenn was ist.« 

Hinter meinem Rücken ahne ich eine wild gestikulierende 

Anett, die genau das verhindern will. Doch meine Gedanken 

schweifen schon weiter, und zwar in eine ziemlich deprimie­

rende Richtung: Wer wird an meinem Bett stehen, wenn ich 

das Kind zur Welt gebracht habe? 

Anett, klar, auch Isabel und Richard. Aber sonst? Kein stolzer 

Vater, keine stolzen Schwiegereltern, so viel steht fest. Allenfalls 

meine Mutter - sofern sie sich denn zu einem Babybesuch be­

quemt. Seit mein Vater mit einer Jüngeren auf und davon ist, 

befindet sie sich vorzugsweise auf Reisen. Zurzeit meditiert sie 

in einem Yoga-Retreat auf La Gomera. Großmutter will sie auf 

keinen Fall werden, hat sie mir unlängst eröffnet - zu viel Ver­

antwortung, zu viel Stress. Aber da sei bei mir ja gottlob nichts 

zu befürchten. 

Tja. Normalerweise heißt es: Hinter jeder beruflich erfolgrei­

chen Frau steht eine ungeduldige Mutter, die fragt, wann sie 

denn endlich mit Enkelkindern rechnen kann. In meinem Fall 

ist es genau umgekehrt. 

Dafür steht mir nun ein Leben als alleinerziehende Mutter 

bevor. Wie soll ich das denn bitte schaffen? Mein Rund-um­

die-Uhr Beruf ist schwerlich mit einem Kind vereinbar. In Not­

fällen nachts mal schnell raus, ohne die Chance, ad hoc einen 

Babysitter zu organisieren, ist ein Ding der Unmöglichkeit. 

Damit steht meine gesamte Existenz auf dem Spiel. 
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